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Unser Beitrag beschäftigt sich mit dem Artikel „Schulische Integration: Impulse für eine Neubestimmung der Diskussion“ von Günther Opp, erschienen in der „Zeitschrift für Heilpädagogik“ von 1996, Heft 47.

Wie der Titel schon sagt, geht es Günther Opp darum, der Diskussion um die Realisierung von schulischer Integration neue Anstöße zu geben. Dafür gibt er zunächst einen kurzen geschichtlichen Überblick zur Heilpädagogik und ihrem Dilemma:
Von Anfang an ging es darum, das war der Grundgedanke, Menschen mit Behinderung zu integrieren. Dies gelang - und gelingt noch heute - zum Großteil nur durch gesonderte Maßnahmen, also durch Selektion.

Aus diesem Dilemma heraus entwickelte sich ein Bewusstsein zur Notwendigkeit der Integration während der Förderung, die soziale Teilhabe steht hier im Vordergrund.

Opp zeichnet dann anhand vieler Fakten – die aktuellsten von 1995 – ein Bild vom aktuellen Stand schulischer Integration (auf das hier nicht weiter eingegangen werden soll).

Er sagt aber zum Ende, dass mittlerweile auf der Grundlage vielfältiger Praxiserfahrung die Bedingungen gelingender Integration relativ genau bestimmt werden können.

Auf dieser Grundlage formuliert er seine Impulse für eine Diskussion, in deren Mittelpunkt die Entwicklung verschiedener Kooperationsformen von Förder- und Regelschulen steht.
Die Impulse werden im Folgenden näher erläutert:

1.) Die Überwindung des Dualismus zweier getrennter Schulsysteme, also nicht die Auflösung eines, sondern funktionale Kooperation zwischen beiden eigenständigen Systemen soll angestrebt werden.
2.) Integration ist kein Gegensatz zur Förderschule! Auf dem Kontinuum zwischen Förder- und Regelschule sollen auf allen Interventionsebenen Maßnahmen entwickelt werden.

3.) Sonderpädagogische Ressourcen in die Allgemeine Schule verlagern. Sonderpädagogische Klassifikationssysteme sollen für die Allgemeine Schule abrufbar, verfügbar und damit nutzbar gestaltet werden.

4.) Lern- und Erziehungshilfen im normalen Lernumfeld einsetzen. Dadurch soll auch die Rückführung von Schülern in die Regelschule unterstützt werden.

5.) Es soll eine Gemeindeorientierung der Schule (Öffnung) und Zusammenarbeit mit traditionell pädagogischen Arbeitsfeldern stattfinden. Von der Frühförderung, bis zur Schulsozialarbeit.
6.) Schulen müssen außerdem in der Lage sein, die Verantwortung der pädagogischen Probleme, mit denen sie konfrontiert werden, zu übernehmen. Dabei müssen auch durch Ressourcenerweiterung Spielräume für Problemlösungsmodelle eröffnet werden. „Autonome Schule“.
7.) Die Professionalisierung der Lehrerschaft an Allgemeinen Schulen muss vorangetrieben werden. Auch in Richtung der Sonderpädagogik.

Opp zieht am Ende folgenden Schluss:

Erziehung muss sowohl als öffentliche, wie auch als familiäre Aufgabe der Unterstützung gesehen werden. Außerdem muss sich die Bereitschaft entwickeln nach Lösungen zu suchen, die lokale Probleme und Ressourcen berücksichtigen.
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